
Euro, Nik Stuber und die langenHölzer
Das Holzbau-
unternehmen
Stuber & Cie AG in
Schüpfenmuss einen
Bereich schliessen. Seit
der Euro so billig ist,
lohnt sich die Produktion
von Brettschichtholz
nicht mehr.
TOBIAS GRADEN

Nik Stuber steht in der 1800 Qua-
dratmeter grossen Halle. Hier
und im angebauten Nebenge-
bäude befindet sich die Brett-
schichtholzproduktion der Stu-
ber & Cie AG in Schüpfen. Diese
ist eine platzintensiveAngelegen-
heit, wie sofort augenfällig wird.
Stuber deutet auf massive Holz-
bögen. Sie sind 28Meter langund
werden für den Dachstock einer
Geflügelmasthalle gebraucht.
Stuber blickt um sich und sagt:
«Solche Bögen werden wir nicht
mehr produzieren.»

Margen eingebrochen…
Seit 2010 leitet Nik Stuber die

Geschicke des alten Familienun-
ternehmens, zusammen mit sei-
nem Bruder besitzt er auch die
grosse Mehrheit der Anteile.
Durchs weitläufige Firmenge-
lände am Rand des Dorfes führt
der Lyssbach – noch im 19. Jahr-
hundert hat darum Johann Stu-
ber hier eine Sägerei eröffnet.
Fünf Generationen später zwingt
nun die Eurokrise das Unterneh-
men zu einer Umstrukturierung.
«AbMitte 2011 sinddieMargen

komplett eingebrochen», sagtNik
Stuber. Kurz danach stabilisierte
zwar die Nationalbank den Fran-
ken bei 1.20 pro Euro, doch das
half dem Holzbauunternehmen
nicht mehr gross. Im Vergleich
zur Zeit vor der Währungskrise,
als der Euro noch bei mehr als
1.40 Franken lag, konnten die
ausländischen Anbieter ihre Pro-
dukte nun um gut 20 Prozent
günstiger anbieten. Da kamen
auchdie Preise der SchweizerAn-
bieter unter Druck: Um imMarkt
überhaupt noch mithalten zu
können, senkten auch sie die
Preise. Sie nehmen dafür tiefere
Margen inKauf und setzen auf ef-
fizientere Produktion: grössere
Mengen, bessere Auslastung.

Doch ein vergleichsweise «klei-
ner Fisch im Teich», wie der Ge-
schäftsführer die Stuber&CieAG
selber nennt, hat nicht unbe-
grenzt Möglichkeiten. Die Pro-

duktion von Brettschichtholz be-
nötigt gerade in kleineren Betrie-
ben viel Handarbeit, sie lässt sich
nur begrenzt oder dann verbun-
den mit hohen Investitionskos-
ten amortisieren. «Wir hätten die
Produktionsmenge erhöhen und
einen Zweischicht-Betrieb ein-
führenmüssen», sinniert Stuber –
realisierbar war das nicht. Stuber
kam zum Schluss: «Betriebswirt-
schaftlich gesehen ist alles an-
dere als eine Schliessung dieses
Bereichs nicht zu verantworten.»
Neun Mitarbeiter umfasst der

Bereich Brettschichtholz und
Tragwerke. Fünf können weiter-
beschäftigt werden, vier verlieren
ihre Stelle. Tragwerke aus nicht-
gebogenenTeilenwirddasUnter-
nehmen weiterhin anbieten, das
Engineering dazubehält sie auch,
der frei werdende Raum wird
durch die Zimmerei genutzt, ein
Teil vermietet.

…doch Holz ist gefragt
Auchwenn es für Krisen nie ei-

nen günstigen Zeitpunkt gibt, so
kamdasWährungstief für die Stu-
ber & Cie AG doch zu einem

denkbar ungünstigen. Erst 2009
hatte sie nämlich in die Produk-
tion von Brettschichtholz inves-
tiert. Die neue Keilzinkenanlage
unddasmodernisierte Fördersys-
tem ermöglichten eine rationel-
lere Bearbeitung in der Produk-
tion. Die Maschinen werden nun
verkauft. Die Schliessungskosten
schmerzen, sind aber verkraftbar.
«Der Entscheid sichert die üb-

rigen Arbeitsplätze», sagt Stuber.
Jede Abteilung des Unterneh-
mens müsse selbsttragend sein
und so auch die entsprechenden
Investitionsentscheide rechtferti-
gen zu können. Dies führte auch
familienintern zu Diskussionen.
Nik Stuber hatte früher als ge-
plant die Verantwortung für die
Firma zu übernehmen: 2010
musste sein Vater Hermann aus
gesundheitlichen Gründen zu-
rücktreten, er wirkt noch im Ver-
waltungsrat. 1972hatte er denBe-
reich aufgebaut, der nun ge-
schlossen wird – angesichts der
Faktenlage stehe er hinter dem
Entscheid, sagt Nik Stuber.
DieKundenhätten zuerst über-

rascht reagiert, erzählt der Ge-

schäftsleiter, aber ebenfalls Ver-
ständnis gezeigt. Denn siewissen
auch um die Konjunkturlage, der
die Stuber&CieAGausgesetzt ist.
Die Binnennachfrage und damit
die Wohnbautätigkeit sind nach
wie vor stabil, im Industriebau
aber sei eine deutliche Abküh-
lung spürbar: Auch Stubers Fir-
menkunden spüren die Euro-
krise, und die Brettschichtholz-
produktion arbeitet fast gänzlich
für Firmenkunden.
Mittelfristig sieht Stuber gute

Chancen für das Familienunter-
nehmen. Gerade angesichts der
CO2-Problematik hat Holz als
Bauwerkstoff an Bedeutung ge-
wonnen. Es ist ein nachhaltiger
Werkstoff, er bindet CO2, und der
Anteil grauer Energie ist geringer.
In den letzten fünf Jahren ist die
Stuber & Cie AG imUmsatz denn
auch um 20 Prozent gewachsen.
Der Preiskampf aber bleibt hart,
und ökologische Aspekte – etwa
dieBerücksichtigung vonSchwei-
zerHolz – sind für diemeistenFir-
menkunden zweitrangig, weiss
Stuber: «Zu 95 Prozent ist der
Preis entscheidend.»

Zum Unternehmen
• gegründet im 19. Jahrhun-
dert als Sägerei mit angeglie-
dertem Holzhandel
• 1895 Erweiterung durch
Schreinerei und Parkettfabrik
• seit 1926 als AG geführt
• Anfänge des Holzleimbaus
in den 50er-Jahren
• in der Folge weitere An- und
Ausbauten
• Heute führt die fünfte
Generation das Familien-
unternehmen
• ab Herbst in den folgenden
Hauptgeschäftsfeldern
tätig: Renovationen und
Energetische Sanierungen;
Wohnbau, Fassaden und
Fenster; Gewerbebauten,
Hallen- und Brückenbau; In-
nenausbau und Parkett (tg)

Geschäftsführer Nik Stuber steht vor Holzbögen. Die Produktion dieser Bögen muss eingestellt werden. Bild: Adrian Streun


